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Berlin, den 6. November. Se. Majeſtät der König haben Al— 
lergnädigſt geruht: Den Staats-Minifter General-Lieutenant von 
Radowitz, von der Leitung des Miniſteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zu entbinden; dem Direktor Henning an dem evange— 
liſchen Schullehrer⸗Seminar in Köslin, den Rothen Adler-Orden drit⸗ 
ter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; die bisherigen Regierungs— 
Aſſeſſoren Cruſius, von Dewitz und Schopis, und den bishe⸗ 
rigen Polizei⸗Direktor Kalſer zu Landräthen zu ernennen; ſo wie dem 
Berg⸗Amts⸗Direktor zu Halberſtadt, Otto Krug von Nidda, den 
Amtscharakter als Berg⸗Rath zu verleihen. 

Dem Lehrer Primer an der Realſchule zu Krotoſchin iſt das 
Prädikat „Oberlehrer“ beigelegt worden. 


Deutſchland. 

Berlin, den 5. November. Die heutige D. Ref giebt einen 
beruhigenden Leitartikel, welcher ſchließt: Wir fordern die Vaterlands⸗ 
freunde noch einmal dringend auf, ihr Urtheil über die von unſerer 
Regierung befolgte Politit nicht eher abzuſchließen, als bis es möglich 
ſein wird, die Richtigkeit der Auffaſſung zu prüfen, von welcher dieſelbe 
ausging. — Die Hoffnung, welche wir geſtern in Bezug auf das Ver⸗ 
bleiben des Herrn Miniſters v. Ladenberg un Minifterium ausſprachen, 
hat ſich beftätigt. Derſelbe hat ſich, da Se. Majeſtät der König ſeine 
Dienſte in dieſem kritiſchen Augenblicke nicht entbehren wollten, zur 
vorläufigen Beibehaltung ſeines Portefeuilles bereit erklärt, indem er 
vor weiteren Beſchlüſſen abwarten will, ob die Ereigniſſe diejenige 
Anſicht rechtfertigen werden, von welcher ſich die Majorität des Staas- 
miniſteriums bei ihren Vorſchlägen leiten ließ. Wie wir bereits er- 
wähnten, hat jedoch Herr von Ladcuberg den interimiſtiſchen Vorſitz 
im Staatsminiſterium, welcher ihm während der Krankheit des Herrn 
Miniſterpräſidenten übertragen werden ſollte, abgelehnt. Auch Herr 
Miniſter von der Heydt, welcher allerdings, wie wir nachträglich er⸗ 
fahren, um ſeine Eutlaſſung gebeten hatte, hat ſich zur vorläufigen 
Beibehaltung ſeines Portefeuilles bereit finden laſſen. — Die Mitthei⸗ 
lungen, welche die geſtrige Conſtitutionelle Zeitung über die unterm 3. 
d. M. nach Wien gerichtete Note enthält, ſind durchaus falſch. { 

Berlin, den 5. November, Morgens 7 Uhr. (Bülletin über die 
Krankheit des Gafen Brandenburg.) Die heftigen Anfälle von Delirien, 
welche geſtern vorhanden waren, find ſeit dem Aderlaß nicht wiederge— 
kehrt; in der Nacht iſt der Zuftand des Grafen von Brandenburg ab- 
wechſelnd geweſen: Unruhe und Phantaſien haben mit ruhigeren 
Intervallen, in denen auch einmal völlige Klarheit des Kopfes zu be⸗ 
merken war, gewechſelt, und am Morgen hat ſich Neigung zu Schlum⸗ 
mer gezeigt. Judeſſen iſt in dem Fieber keine Veränderung eingetreten 
und ein entſchiedener Nachlaß, wie geſtern früh, nicht zu bemerken. 

Dr. v. Stoſch. 

Berlin, den 3. November. (Schl. Ztg) In der geſtrigen Mi— 
niſterrathsſitzung haben für den Krieg, wenn die Bewahrung der 
Selbſtſtändigteit Preußens ihn nothwendig mache, die Herren v. Ra⸗ 
dowib, v. d. Hepdt, v. Ladenberg geſtimmt; für Nachgeben gegen 
Oeſterreich Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Stockhauſen, v. 
Rabe, Simons; die beiden letztgenannten mit geringerer Beſtimmt⸗ 
heit, als die drei erſten. Die Eutſchiedenheit des Prinzen von Preu⸗ 
ßen für den Krieg fell ſich in markirter Weiſe ausgeſprochen haben. 
Der König hat Aufangs ebenfalls für den Krieg geſtimmt; es wird 
ſogar von glaubhaften und wohlunterrichteten Perſonen erzählt, 
der König habe geäußert, daß er ſich nach anhaltendem Gebet 
für den Krieg entſchieden habe, und ſich füt beſtimmt halte, die Erb— 
ſchaft Friedrichs des Großen anzutreten. Dieſe Stimmung iſt geän⸗ 
dert worden durch den Widerſpruch der Miniſter Brandenburg und 
Manteuffel. Den letzteren namentlich hält der König als Minifter 
des Innern für unentbehrlich. Das Motiv des Herrn v. Manteuffel 
iſt die Ueberzeugung deſſelben, daß unter allen Umſtanden Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich Hand in Hand gehen müßten, um die 
Revolution niederzuhalten. Daß man dies in Wien weiß und 
wohl benutzt, hat uns, wenn es nicht ſchon auf der Hand läge, Herr 
von Blittersdorff mehr als einmal verrathen. 

— Die Beſetzung von Kaſſel und Fulda durch Preuß. Truppen 
iſt lediglich daher gekommen, weil die Generale noch ihre Auweiſun⸗ 
gen gehabt haben, im Fall des Einrückens der Baiern beſtimmte Plätze 
zu beſezen. Das Preußen die Baiern nicht hindern wird, dem Bun⸗ 
destage das verfaſfungstreue Kurheſſiſche Volk zu unterwerfen, iſt 
deutlich zu leſen in der Deutſchen Reform. — Der Miniſter des In⸗ 
nern hat geſtern einer Deputation des konſervativen Wahlvereins er⸗ 
klärt: es werde allerdings anfangs einige Aufregung kom⸗ 
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men, aber man müſſe ſich in des Unvermeidliche finden. 
Enſchiedene Schritte, wie fie von dem Gemeinderathe wohl unter an⸗ 
deren Verhältniſſen zu erwarten wären, unterbleiben — weil ein gro⸗ 
ßer Theil des Gemeinderaths aus Beamten beſteht. 

— Die Forderungen in der Ruſſiſchen Depeſche lauten einfach: 
Preußen geſtatte, daß der Bundestag in Kurhejjen einſchreite, und 
daß er die Holfteiner zur Unterwerfung bringe: es gebe befinitiv alle 
Unionsprojekte auf. Der ru Geſchaftsträger macht ſich 
ein Vergungen daraus, dieſe Depeſche vorzuleſen. Nachdem in dem 
Minifterrat Anfangs auf Seiten mehrerer Mitglieder ein Schwanken 
ſtattgefunden, find ſchließlich geſtern nur Herr v. Radowitz und v. 
Ladenberg feſt bei der Anſicht geblieben: Preußen könne und 
dürfe nicht nachgeben. Herr v. Radowitz hat geltend gemacht, 
daß eine Mobiliſirung der Armee nicht, wie Graf Brandenburg be⸗ 
fürchtet, den Krieg von Seiten Rußlands und Oeſterreichs zur Folge 
haben werde; trete dieſer Fall dennoch ein, ſo würde Preußen gegen 
Rußland auswärtige Bundesgenoſſen finden. Derſelben Anſicht iſt 
der König geweſen, hat aber erklärt, ſich der Majorität unterwerfen 
zu müſſen, weil er nicht glaube, daß der in der letzten Zeit von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten angegriffene Miniſter des Auswärtigen das Ver⸗ 
trauen im Volke beige, welches nöthig ſei, wenn er ein neues Minis 
ſterium bilden ſolle! Der Prinz von Preußen hat Thränen des Schmer⸗ 
zes vergoſſen. 

— Es wird fo viel Lug und Trug über die augenblickliche trau⸗ 
rige Lage unſeres Vaterlandes in die Preſſe gebracht werden, daß ich 
es für meine Pflicht erachte, da ich in der Lage bin, es zu thun, Ihnen 
einige unerſchütterliche Anhaltspunkte zu bieten. Die 
Oeſterr.⸗Ruſſ. Seits an Preußen geſtellten Forderungen umfaſſen, um 
es ſummariſch zu ſagen, folgende Punkte. Preußen geſtattet die Ok⸗ 
kupation Kurheſſens durch den Bundestag; Preußen geſtattet die In⸗ 
tervention deſſelben in Schleswig-Holftein; Preußen giebt das Unions⸗ 
project vollſtändig und durch ausdrückliche Erklärung auf. Die Zuge: 
ſtändniſſe beſchränken ſich auf die freien Konferenzen unter ungünſtigen 
Modifikationen. Die Forderungen, welche unſerer Politik, wie ſie in 
den noch neuerdings veröffentlichten Depeſchen des Miniſtern des Aeu⸗ 
ßern klar zu Tage liegt (man braucht nur die vom 17. Oktober nach 
Kopenhagen zu leſen), diametral entgegenſtehen, konnten, wenn fie auch 
nur partiell erfüllt werden ſollen, nach menſchlicher Berechnung nur 
mit dem Fall des Trägers dieſer Politik enden. 

— Ein Gerücht, deſſen Richtigkeit wir jedoch Grund haben zu 


vertrauen, verſichert, daß die Kammern alsbald nach ihrem Zuſam⸗ 


mentritt vertagt werden follen. — Die Vorſchläge, an welche Herr 
v. Radowitz ſein Verbleiben im Miniſterium geknüpft haben und welche 
den weſentlichen Juhalt der von ihm entworfenen Denkſchrift gebildet 
haben ſollen, werden uns folgendermaßen bezeichnet. In der Kur⸗ 
heſſiſchen Frage würde Preußen nach der Anſicht des Herrn v. Rado⸗ 
witz den „Bundesbeſchlüſſen“ und ihrer Ausführung Widerſtand zu 
leiſten, d. h. die eingerückten Bairiſchen Truppen zwar nicht ſofort, 
wohl aber, wenn dieſelben Kaſſel oder großere Gebiete des Kurfürſten⸗ 
thums beſetzten, zurückzuwerfen haben. Die Concentrirung der Oeſter— 
reichiſchen Armee, ſetzte Herr v. Radowitz auseinander, trage den Char 
rakter, daß die Preußiſche Armee gleichfalls mobil gemacht werden 
müſſe. Jeder Angriff ſei zwar durchaus zu vermeiden, aber die Rü⸗ 
ſtung ſei für alle Falle. Man habe dieſen Akt als einen nothwendi⸗ 
gen den Kabinetten zu notifieiven und zugleich eine Anſprache an die 
Nation zu erlaſſen. Dieſe Maßregeln müßten die Zuſtimmung des 
Volkes erlangen und habe zu dieſem Ende die ſofortige Einberufung 
der Kammern zu erfolgen. (C Z.) 
Berlin, den 4. November. (N. P. 3.) In dem entſcheidenden 
Miniſterrathe vom Sonnabend hat es ſich bekanntlich hauptſächlich 
um die Frage gehandelt: ob die geſammte Preußiſche Armee mobil zu 
machen ſei? Es ſoll geltend gemacht worden ſein, daß die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Mobilmachung der Armee, insbeſondere für die Einbe⸗ 
rufung von 200,000 Mann Landwehr, nur für den Fall eines Krie= 
ges übernommen werden könne; es handle ſich alſo um die Frage: 
ob Krieg, ob nicht Krieg? Wolle man den erſteren, ſo ſei eine 
ſolche Mobilmachung in der Ordnung, handle es ſich aber blos um 
Demonſtriren, fo ſei dieſelbe nicht zu verantworten. — Der Kam⸗ 
mergerichts-Rath v. Merckel tritt am 1. k. M. von der Leitung des 
literariſchen Cabinets zurück — Joſ. Gungl giebt bereits wieder im 
Sommer'ſchen Salon Concerte. — In der Sitzung der Stadtverord— 
neten in Potsdam am 31. ſtattete der Vorſteher, Kaufmann Pleve, 
der Verſammlung Bericht ab über den Ausgang der Audienz, welche 
Se. Maj. der König ihm und einem anderem Mitgliede, Herrn 


Profeſſor Meyer, in Folge der Schritte am 28. gewahrt hatte, welche 


eine Deputation getban, um die Mißſtimmung Sr. Maj. über den 
Ausfall der letzten Erſatzwahlen von der Stadt abzuwenden. Eine 
Privatmittheilung der Voſſ. Zeitung meldet darüber: 

„Des Königs Majeſtät kam den Anweſenden freundlich und wohl 
wollend entgegen und äußerte dabei: „„Es iſt mir angenehm, daß 
Sie meiner Einladung Folge gegeben haben““, dann fuhr der König 
fort: „„daß Er allerdings die Stadtverordneten von der Cour an ſei⸗ 
nem Geburtstage ausgeſchloſſen hätte und hätte ausſchließen müſſen, 
weil der Ausfall der letzten Erſatzwahlen faſt durchweg Ihm hoͤchſt 
mißfällig geweſen wäre und Er die öffentliche Meinung würde irre 
führen, wenn Er auf ſolche Reſultate nicht ſeinen entſchiedenen Un⸗ 
willen zu erkennen gäbe. Er wiſſe zwar ſehr wohl, daß nicht die Ver⸗ 
ſammlung der Stadtverordneten die Wahlen vollzogen. Er wiſſe aber 
auch, daß die Wohlgeſinnten, anſtatt ſich eifrig dabei zu betheiligen, 
müßig zugeſehen hätten. — Dieſe Gleichgültigkeit müſſe Er rügen, 
und Er wolle eigentlich die Bürgerſchaft von Potsdam in ihren Ver: 
tretern auf ſolche Weiſe ſtrafen. Uebrigens würde Er, wenn noch 
Aehnliches ſich ereignen ſollte, Seine Huld der Stadt Potsdam ganz 
entziehen, ja Er ſei entſchloſſen, alsdann Seinen Wohnſitz nicht wieder 
in Potsdam zu nehmen und beauftrage die Deputation, dieſes ihren 
Mitbürgern ausdrücklich mitzutheilen. Er ſage das mit großem Be⸗ 
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dauern, weil Er fich gerade hier in Potsdam, welches feine Väter aus 
einem elenden Fiſcherdorfe zu einer fo ftattlichen Reſidenz erhoben und 
Er ſelbſt ſeit 10 Jahren unabläſſig gehegt und verſchönert habe, ſtets 
am wohlſten gefühlt und Er hier die glücklichſten Tage feines Lebens 
verlebt habe; auch müßte Er ſagen, daß das freundliche Benehmen der 
Potsdamer Ihm ſtets wohlthuend geweſen ſei. Deshalb hoffe Er auch 
zuverſichtlich zu Gott, daß die Bürgerſchaft von Potsdam ſchon wiſſen 
werde, das Rechte zu thun, um wieder mit Ihm in das alte trauliche 
Verhältniß treten zu können.““ Die Mitglieder der Deputation ver⸗ 
ſicherten nochmals Sr. Maj. dem Könige ihre Ergebenheit und wurden 
ſodann mit freundlichen Worten entlaſſen.“ — Man ſchreibt uns, 
Fräulein Jenny Lind habe ſchon im Voraus Alles, was fie auf 
ihrem Zuge durch Nordamerika erwirbt, zur Gründung eines Net- 
tungshauſes für arme Kinder in Stockholm angewieſen, ja ſogar die 
ganze Reiſe nur allein zu dieſem Zwecke unternommen. — Herr Rech⸗ 
nungsrath Weck leitet gegenwärtig die Uebergabe der von der See⸗ 
handlung an Herrn Borſig verkauften Maſchinenbau-Anſtalt zu Moa⸗ 
bit. — Die früher von uns angeregte Einrichtung, daß in jeder 
Droſchke ein Fahrtarif aushänge, iſt jetzt durch polizeiliche Anordnung 
eingeführt. Auf der Wand des Rückſitzes jedes Wagens befindet fich 
ſeit dem Iſten ein ſolcher groß auf Leinwand gedruckter Tarif mit der 
in die Augen ſpringenden Nummer der Droſchke. — Die Symphonie⸗ 
Soirees des Herrn Muſikdirektor Laa de am Freitag jeder Woche im 
Geſellſchaftshauſe werden ſehr zahlreich von einer ſehr guten und aus⸗ 
gewählten Geſellſchaft beſucht. Die Kapelle des Herrn Laade iſt treff⸗ 
lich eingeſpielt und feine Direktion ſicher und elegant, ohne die fo Häufig 
bei Virtuoſen vorkommende Manierirtheit. 4 
— Seitens des Staats-Miniſteriums war der Disziplinarhof 
aufgefordert worden, ſich über die Abänderungen und Ergänzungen der 
Disziplinar-Verordnung vom 11. Juli 1519, welche ſich durch die 
bisherige Erfahrung als wünſchenswerth herausgeſtellt haben, gut⸗ 
achtlich zu äußern. Dieſes Gutachten iſt jetzt abgegeben und zur wei⸗ 
teren Berathung im Staats⸗Miniſterium gelangt. (D. R.) 
— Wir können von mehreren ſonſt wohl unterrichteten Seiten 
aus Hannover berichten, daß das neue Hannoverſche Miniſterium 
keineswegs geſonnen iſt, blind in die Fußtapfen der öͤſterreichiſchen 
Politit zu treten. Es ſoll bei den neuen Miniſtern ſogar eine ent⸗ 
ſchiedene Neigung vorherrſchen, wieder in ein freundſchaftlicheres Ver⸗ 
hältniß zu Preußen zu treten, und namentlich den Baierifchen Ueber⸗ 
hebungen ee Der Beſchluß der Frankfurter Verſamm⸗ 
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der in Hannover vorherrſchenden Stimmung ſchwerlich zur Ausfüh⸗ 
rung gelangen. Ueberhaupt ſcheint Preußen bei dieſer „Bundesun⸗ 
ternehmung“ gegen Schleswig-Holſtein ebenfalls ein ernſtes Wort 
einreden zu wollen. (D. R.) 

T Breslau, den 4. November. Am heutigen Vormittage fand 
die Kardinalsweihe des Fürſtbiſchofs Freiherrn v. Diepenbrock 
ſtatt, welche das Intereſſe der geſammten Bevölkerung in deſto grö⸗ 
ßerem Maße in Anſpruch nahm, je ſeltener eine derartige Feier iſt, 
denn erſt zwei Biſchöfen von Breslau iſt die Kardinalswürde ertheilt 
worden, von denen der letzte fie im Jahre 1747 erhielt. Hierdurch 
glauben wir eine etwas ausführlichere Beſchreibung der ſtattgefunde⸗ 
nen Feſtlichkeiten gerechtfertigt. Ueberbringer des Kardinalshutes iſt 
der Päpſtliche Nuntius zu Wien, Erzbiſchof Signor Viale Prela. 
Derſelbe nahm ſeine Reife in Begleitung des Päpftlichen Ablegaten 
Signore Prospero Buffi nebſt zwei Sekretären und zwei Paͤpſtlichen 
Nobelgardiſten über Prag und Dresden nach Verlin, und kam von 
dort am 2. November mit dem Abendzuge in Breslau an. Eine De⸗ 
putation des Domkapitels war ihm bis Liegnitz entgegengereiſt, und 
eine große Anzahl Bürger und Beamten begab ſich nach dem Bahn⸗ 
hofe, um den Abgeſandten zu begrüßen und feierlich durch die Stadt 
nach dem Dome zu führen. Nachdem der Nuntius ſich in einem Lo⸗ 
kale des Bahnhofgebäudes umgekleidet hatte, beftieg er den zu feiner 
Aufnahme geſendeten reich vergoldeten Fürſtbiſchöflichen Gallawagen 
und der feſtliche Zug ſetzte ſich nach dem Dome in Bewegung, umge⸗ 
ben und gefolgt von 45 Reitern, welche Windlichter trugen. Die for 
genannte Dominſel war feſtlich erleuchtet, alle Kirchen illuminirt. Am 
Portal der Kathedrale empfing der neue Cardinal den Papſtlichen Ge⸗ 
ſandten und geleitete ihn nach Beendigung des feierlichen Dankgebetes 
in die Domreſidenz. Heut drängte die ſchauluſtige Menge ſchon vor 
Tagesanbruch nach dem Orte der Feierlichkeit, welcher bald nach feiner 
Eroͤffnung gefüllt war. Tauſende füllten den Platz vor der Kathedrale, 
welcher bereits die Vorbereitungen für die Illumination des Abends 
zeigte. Ueber dem Portale des Domes ſtanden zwei Viktoriabildſäulen, 
welche urſprünglich die für Preußen jo wichtigen Jahre 1740 und 
1810 darſtellten und zur Feier des Einzuges Sr. Majeftät im Jahre 
1840 über der Eingangspforte aufgeſtellt waren. Darüber hatte man 
die Bildniſſe der Apoſtel placirt, wobei ſich der Unfall ereignete, daß 
eines derſelben auf die verſammelten Zuſchauer herabfiel. Die Feier 
im Innern des Domes dauerte nur kurze Zeit. Das Ceremoniell der 
Weihe erfolgte in üblicher Form, die Trompetten ſchmetterten, Jubel⸗ 
hymnen erſchallten, und die würdevolle Geſtalt Melchiors v. Diepen⸗ 
brock ſteht im Schmuck der Kardinalswürde, angethan mit dem Chor⸗ 
rock, einem kurzen Purpurmantel und einem Käppchen, auf welchem 
der breitgekrämpte Kardinalshut mit herabhängenden ſeidenen Schnü⸗ 
ren, an deren Enden Quaſten befeſtigt find, ruht. Nach beendeten 
Gottesdienſt geleitete das Domkapitel feinen Kirchenfürſten und den 
hohen Abgefandten nach der Reſidenz zurück. Auf dem Platze war 
von der Domkirche bis zur Fürſtbiſchöflichen Reſidenz ein Spalier von 
Soldaten gebildet, durch welchen ſich der lange Zug der Geiſtlichkeit 
bewegte, in deren Reihen ſich eine große Anzahl Fremder befand, die 
zum Theil aus ſehr entlegenen Gegenden ſich hier eingefunden haben. 
Noch größer als am Vormittage war der Zudrang der Menge am 
heutigen Abend, an welchem ein Feſtzug ſtattfaud, wie wir ſeit 1848 
teinen großartigeren und ſeit 1840 keinen glänzenderen hier geſehen 
haben. Viele Tauſende, welche daran Theil nahmen, und noch mehr 
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Zuſchauer verſammelten ſich auf dem Blücherplatze, von wo ſich der 
Zug um 7 Uhr des Abends in Bewegung ſetzte. Voran wurden 800 
bunt erleuchtete Ballons auf hohen Stäben getragen, zahlloſe Wind⸗ 
lichter warfen zaubergleichen Glanz auf die unüberſehbaren Menſchen⸗ 
reihen, ſämmtliche Muſikchöre ließen der Feier angemeſſene Weiſen er⸗ 
klingen. Rechts von der Domkirche, der Fuͤrſtbiſchöflichen Reſidenz 
gegenüber ſtellte ſich der Zug auf, und, während die vereinigten Mu⸗ 
ſicchöre die Piushymne ſpielten, begab ſich eine Deputation von 24 
Perſonen, welche den Lehr-, Wehr- und Nährſtand repräſentirten, 
unter ihnen 4 Studirende, welche die 4 Fakultäten vertraten, zu dem 
Gefeierten, um ihn zu beglückwünſchen. Beachtenswerth waren die 
Embleme der 800 Lichtballons; jeder derſelben war zur Hälfte von 
rother Farbe und in 4 Felder getheilt. Bei 400 Ballons zeigte das 
erſte Feld im Transparent das Wappen des Kardinals, das zweite 
Feld die Anſicht der Domkirche, das dritte Feld die heilige Hedwig, 
das vierte Feld Johannes den Täufer. Die anderen 400 Ballous 
enthielten gleichfalls die drei legten Embleme, ſtatt des Kardinals⸗ 
wappens aber das des Nuntius. ie Illumination der Kirchen und 
Gebäude verbreitete ſich auch über die ſogenannte Dominſel, den Sitz 
der katholiſchen höheren Geiſtlichkeit ſowie der bedeutendſten Kirchen 
hinaus auf die nahegelegenen Stadttheile. An der Mathiaskirche 
ſtrahlten die Wappen des Nuntius und des Kardinals. Beſonders 
prachtvoll war jedoch die Kardinalsreſidenz und die Domkirche, letztere 
bis zu den Kreuzen der Thüͤren hinauf, erleuchtet. Unter den Trans⸗ 
parenten befand ſich ein ſehr kunſtvolles, welches das Innere der Pe— 
terskirche darſtellte und den Papſt vorführte, wie er dem neuen Kar⸗ 
dinal die Weihe ertheilt. Uebrigens berechnet man die Koſten für 
Erlangung dieſer Würde auf 20,000 Thlr.; dafür erhält jedoch feine 
Eminenz eine Zulage von 4,000 Thlr., welche demnach ſeine früheren 
Einkünfte bis auf 40,000 Thlr. ſteigert. Damit auch die Armen an 
dieſem Feſttage nicht leer ausgingen, hat Melchior v. Diepenbrock dem 
Hoſpitale der Barmherzigen 1500 Thlr. geſchenkt. 
Königsberg, den I. Novbr. Unter Beifuͤgung der darauf 
bezüglichen Kabinetsordre iſt dem hieſigen Buchdruckereibeſitzer Hartung 
geſtern von dem Königlichen Polizei-Präſidium eröffnet worden, daß 
feiner Buchdruckerei der bisher geführte Titel: „Hof- und Akade⸗ 
miſche (Univerfitäts-) Buchdruckerei“ entzogen iſt, und daß 
er ſich der Führung dieſes Titels bei Strafe von 20 Rthlrn. für jeden 
Kontraventionsfall fortan zu enthalten habe. Demgemäß iſt in der 
heutigen Zeitung bereits der Titel „Hofbuchdruckerei“ fortgeblieben. 
In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung ſtand der bekannte Literat 
Ludwig Reinhold Walesrode vor den Schranken. Die Oeffent⸗ 
lichkeit war bei dieſer Verhandlung ausgeſchloſſen. Er wurde von 
den Geſchwornen für ſchuldig erklärt, durch mehrere Druckartikel in 
der Wochenſchrift „die Glocke“ die Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät den 
oͤnig von Preußen verletzt, die Miniſter und beſonders den Miniſter 
von Manteuffel in Bezug auf ihr Amt beleidigt und die Angehörigen 
des Stagtes zum Haß und zur Verachtung gegeneinander angereizt 
zu haben. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete auf neunmonatliche 
Gefängnißſtrafe, Tragung der Koften, Veröffentlichung des Erkennt⸗ 
118 durch den öffentlichen Anzeiger und Vernichtung der noch vor— 
handenen Eremplare der betreffenden Nummern der „Glocke.“ 


Heute Nachmittag wurde der frühere Redatteur Ber, w Dörfseitun 


für Preußen“ wegen Anreizung der Angehörigen des Staates zu Ha 
und Verachtung gegen einander und dadurch verſuchter Störung des 
Öffentlichen Friedens durch einen Druckartikel in der „Dorfzeitung für 
Preußen“ zu Gwöchentlicher Gefängnißſtrafe, Tragung der Koſten, 
Veröffentlichung des Urtheils in dem öffentlichen Anzeiger und Wer: 
nichtung der noch vorhandenen Exemplare der betreffenden Dorfzeitung 
verurtheilt. 
Koblenz, den 2. November. (D. R.) Das kleine bei Kreuz— 
nach ſtehen gebliebene Truppenkorps wird plötzlich bedeutend verſtärkt. 
Heute fahren auf mehreren Dampfbooten die in Köln geſtandenen 
Bataillone des 15. Regiments hier vorbei, um bei Bingen ans Land 
zu ſteigen und ſich nach erſtgedachtem Orte zu begeben, und morgen 
bricht ebenfalls eine Pionir⸗Abtheilung von hier dahin auf. Es heißt, 
noch weitere Truppen, namentlich das 25ſte Regiment, würden unver— 
züglich dieſelbe Beſtimmung erhalten. Hieraus ſchließt mau, daß die⸗ 
ſem Kreuznacher Korps in gewiſſen Fällen eine nicht unwichtige Der 
ſtimmung zu Theil werden dürfte, und zwar um ſo mehr, als in ver⸗ 
wichener Nacht General von Strotha, der frühere Kriegsminiſter, 
hier eintraf und nach kurzem Aufenthalte weiter reifte, um das Kom— 
mando deſſelben zu übernehmen. — Es heißt in militairiſchen 
Kreiſen, man beabſichtige mit der unverzüglich zuſammentretenden Pro⸗ 
vinzial⸗Landwehr die Rheiniſchen Feſtungen zu beſetzen, um ſaͤmmtliche 
dazu verwendete Linientruppen mobil zu machen. — Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen, welcher nach ſeiner Rückkehr aus Italien 
einige Tage am hieſigen Orte verweilt hat, iſt heute nach Bonn abge⸗ 
reiſt, um ſeine Studien daſelbſt fortzuſetzen. 5 
Düſſeldorf, den 2. Novbr. Ein junger Mann, einziger Sohn 
angeſehener Eltern aus Remſcheid, der ſeit einem Monate als 
Freiwilliger beim 16. Inf.⸗Regimente zu Duüſſeldorf eingetreten war, 
jatte am 30. Oktbr. feine Kameraden zu ſich eingeladen, um mit ihnen 
den Abend fröhlich zu verbringen. Die muntere Geſellſchaft vergnügte 
11 rut gegen Mitternacht und als, fo wird erzählt, es Zeit zum 
Aufbruche 
ui hinauf, deun ich habe mich in dieſem lezten Glaſe Wein durch 
ein hineingeſchüttetes Pulver vergiftet.” Die beſtürzte Geſellſchaft 
führt ihn natürlich zu Bette, doch vergeht die Nacht ruhig, und man 
faßt ſchon Hoffnung in dem Gedanken, er habe ſie alle nur erſchrecken 
wollen. Grit jpät am Morgen ſtellten ſich furchtbare Krämpfe ein, 
und die herbeigerufenen Aerzte fanden ihn ſchon als Leiche. Am 
2. Novbr, ſoll die Obduction vorgenommen werden. Eine Urſache, 
die den Ungkücklichen zu dieſem verzweifelten Schritte getrieben hat, 
weiß Niemand zu erfinnen. Köln. Ztg.) 
Kiel, den 3. November. Geſtern Nachmittags traf hier ein 
Oeſterreichiſcher Offizier ein; derſelbe begab ſich ſofort zur Statthal- 
terſchaft und überreichte derſelben eine Depeſche von dem ſogenannten 
Bundestage in Frankfurt a. M. Wie ein Lauſſeuer verbreitete ſich 
dieſe Nachricht in der ganzen Stadt. Gegen Abend erfuhr man, daß 
dieſe Depeſche den Bundesbeſchluß in der Schleswig-Holſtelnſchen 
Angelegenheit enthielt, dahin lautend: daß die Statthalterſchaft den 
tleg ſofort dadurch zu beendigen habe, daß fie alle und jede Feind⸗ 
feligteten einſtelle, die Armee über die Holſteinſche Gränze zurückziehe, 
wodurch Schleswig gänzlich geräumt würde, und die Armee auf Hol⸗ 
ſteinſchem Voden, als Bundesgebiet, bis zur geſetzlichen Stärke des 
Bundes Kontingents auflöſe und entlaſſe. Dieſer Beſchluß wird als 
ein rechtsgültiger vom ſogenannten Bundestage unter Beifügung des 
betreffenden Geſetzes angeordnet und im Unterlaſſungsfalle mit der 
Erkkütion von Bundestruppen gedroht. Ob von Seiten der Statt⸗ 


ft, ſteht der junge Mann auf und fagt ganz ruhig: „Bringt 
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halterſchaft eine Antwort darauf erfolgen wird, können wir noch nicht 
berichten; erfolgt eine, fo wird jedenfalls dieſer fogenannten Bundes— 
verſammlung das Recht zu einem ſolchen Beſchluß unbedingt beſtritten 
werden, da dieſelbe in keinem Falle den Bundestag repräfentire, und 
man iſt ganz feſt eutſchloſſen, es auf das Aeußerſte kommen zu laſſen, 
da man die Ausführung einer Bundesexekution für unmöglich hält. 
— Als Gegenſatz dieſer bundestäglichen Demonſtration hat die Sen⸗ 
dung des Generals v. Hahn von Seiten Preußens die allſeitige An— 
erkennung gefunden, da derſelbe, im Gegenſatz zu jenen unerhörten 
Forderungen, die ſehr angemeſſene eines ſechsmonatlichen Waffenſtill— 
ſtandes überbrachte, um ſo viel Zeit zu gewinnen, die Sache durch 
eine freie Konferenz aller betheiligten Mächte zu vermitteln; man be— 
dauert es deshalb in gemäßigten Kreiſen, daß die Statthalterfchaft 
dieſer Forderung gegenüber, ſolche Bedingungen von Seiten Däne— 
marks gefordert hat, die dieſes vorausſichtlich unter keinen Umſtänden 
eingehen wird, doch giebt man die Hoffnung keinesweges auf, daß 
die Statthalterſchaft die Verhältniſſe berückſichtigen wird. (D. R.) 

Jrankfurt, den I. November. (Köln. Ztg.) Heute Mittag 
um! Uhr find die Balern, 5000 Mann ſtark (5 Bataillone Infanterie, 
2 Regimenter Kavallerie mit 24 Geſchützen), in Hanau eingerückt und 
haben vorläufig Stadt und Umgegend beſetzt. Sie fanden die Stra- 
ßen menſchenleer, und wurden nur von dem alten Haynau empfangen. 
Die Erbitterung des Volks hat den höchſtmöglichen Grad erreicht; den 
Baieriſchen Truppen entgeht es nicht mehr, welches Schickſal ihnen 


beim Ausbruch des Kampfes von der Bevölkerung droht. Man be⸗ 


merkt daher bei dem eingerückten Korps eine ſehr gedrückte Stimmung. 
Der Befehl zum Einmarſch ſoll geſtern, wahrſcheinlich in Folge der 
Warſchauer Konferenzen, aus München an den Fürſten Thurn und 
Taxis ergangen fein. Das Hauptquartier deſſelben iſt jetzt in Hanau. 

— Der zugleich bei dem großh. Heſſiſchen und herzogl. Naſſaui⸗ 
ſchen Hofe als Geſchäftsträger beglaubigte hieſige Königl. Preußiſche 
Reſident, Legationsrath v. Otterſtädt, wird dem Vernehmen nach 
feinen bleibenden Wohnſitz in Darmſtadt nehmen. Der Legationsrath 
Graf v. d. Goltz iſt deshalb von der Preußiſchen Regierung proviſo— 
riſch mit der Wahrnehmung der Funktionen des Preußiſchen Reſiden— 
ten bei der freien Stadt Frankfurt beauftragt worden, und hat derſelbe 
das ihm in dieſer Eigenſchaft ertheilte Beglaubigungs-Schreiben heute 
dem älteren Bürgermeiſter, Hrn. v. Heyden, überreicht. (Fr. J.) 

Frankfurt a. M., den 4. November. Der Kurfürſt von 
Helfen proteſtirt gegen den Einmarſch Preußiſcher Trup⸗ 
pen in ſein Land. Aus Baden ſind 1090 Mann Preußen hier 
durch nach Höchſt marſchirt. (Tel. Korr.⸗B.) 

Dresden, den 3. Novbr. Während die kriegeriſchen Nachrich— 
ten allſeitiger Truppenbewegungen ſeit einigen Tagen die Gemüther 
bewegten — denn der allgemeine Sinn ſteht keinesweges auf Krieg, — 
beruhigten die geſtrigen Berichte über die Nachgiebigkeit und den von 
Preußen vorgezogenen friedlichen Weg. Heute unn erſchlen eine Ver— 
ordnung des Kriegsminiſteriums, welche alle Reſervemannſchaften 
und Beurlaubte ſofort einberuft, den Ankauf von 2700 Kavallerie⸗ 
pferden ausſchreibt und die Mobilmachung der ganzen ſächſ. Armee 
ausſpricht. Es ſcheint ſomit, daß Preußens Nachgiebigkeit auf der 
großdeutſchen Seite nur eine Vergrößerung der kriegeriſchen Demon— 
ſtrationen zur Folge hat. 

Der Preßgeſetzentwurf, der von den Kammern keine we— 
ſentliche Aenderung erfahren wird, greift überall wieder hin— 
derlich ein; in Leipzig iſt denn auch der Antrag der Stadtverord— 
neten, „der Stadtrath möge geeigneten Orts und in geeigneter Weiſe 
auf die durch das beabſichtigte Preßgeſetz dem Wohlſtande Leipzigs 
drohenden Gefahren aufmerkſam machen“, beim Stadtrath auge⸗ 
nommen und von letzterem dieſerhalb eine Vorſtellung an das Mini— 
ſterium gerichtet, welche klar und eindringlich die Folgen und Mängel 
jenes Geſetzentwurfes darlegt, 

Kaſſel, den 1 Noobr. (K. Z.) In dieſen Tagen wird hier eine 
gründliche und ausführliche Würdigung und Widerlegung der mehr— 
beſprochenen Haſſenpflug'ſchen Denkſchrift, welche klüglicher— 
Weiſe nur den Regierungen und einigen Auserwählten mitgetheilt 
worden iſt, erſcheinen. Die Schrift geht von berufener Seite aus und 
wird die weiteſte Verbreitung finden, namentlich auch in den Buchhandel 
gegeben werden. Sie iſt als actenmaßige Darſtellung zu betrachten 
und wird jeden, dem es um die Wahrheit zu thun iſt, ſelbſt wenn er 
äußeren Verhältniſſen und Kämpfen keine fortwährende Aufmerkſamkeit 
gewidmet hat, ein klares Bild unſerer gegenwärtigen Zuſtände und 
eine genügende und zuverläſſige Grundlage für die richtige Beurtheilung 
derſelben gewähren. Möge ihr Inhalt beſonders von denen mit Un- 
befangenheit geprüft und gewürdigt werden, die über uns zu Gericht 
ſitzen, die unſere Geſchicke lenken und beſtimmen wollen! — Von Milz 
helmsbad noch nichts Weiteres. Die peinliche Ungewißheit über das 
Schickſal der Offiziere dauert fort. Viele vermuthen, daß die 
Abſchiede geſtern Abends, alſo eben vor dem Beginne des neuen Mo: 
nates, eben vor dem Anſpruche auf weiteren Gehalt, ausgehändigt 
ſeien. — Die Wachſamkeit in Betreff des Haus- und Staats ſchatzes 
dauert fort; neue Beſchlüſſe find noch nicht erfolgt. Wir find in böch- 
fter Spannung, welche weiteren Mittel man in Wilhelmsbad ergreifen 
wird, um zu den Millionen zu gelangen. Die Lüſternheit darnach dürfte 
nicht fo bald aufhören. — Die Cholera iſt fortwährend im Abnehmen, 

— Gonſt. Itg.) Der Kurfürſt von Heſſen iſt von feinen eige— 
nen Schwiegerſohne, dem Grafen v. Iſenburg-Wächtersbach, der Fäl— 
ſchung angeklagt! Diefe Thatſache wird nicht verfehlen, großes Auf— 
ſehen in der Welt zu machen. Ieh enthalte mich jeder perſönlichen 
Bemerkung darüber und beſchränke mich, Ihnen die Einzelheiten dieſes 
neueſten Beitrags zur kurheſſiſchen Regentengeſchichte der Wahrheit 
gemäß zu berichten. 20 

Die Ehe des Grafen v. Iſenburg⸗Wächtersbach mit der älteſten 
Tochter des Kurfürſten wurde immer als eine der glücklichſten im Lande 
gerühmt, bis die Rückkehr Haſſenpflug's nach Heſſen, wodurch ſo 
manche Familie in Unglück und Elend geſtürzt wurde, auch in der 
gräflich Iſenburg'ſchen Familie Anlaß zu unheilvoller Zwietracht gab. 
Der Graf, ein Ehrenmann im vollſten Sinne des Wortes, konnte ſich 
nicht enthalten, laut ſeine Mißbilligung über das verbrecheriſche Trei— 
ben Haſſenpflug's zu äußern und den Kurfürſten zu tadeln, daß er mit 
einem ſolchen Menſchen gemeinſchaftliche Sache mache. Die Gräfin 
fühlte ſich durch dieſe Aeußerungen beleidigt, und fo erzeugte ſich eine 
Spannung, welche in einen förmlichen Bruch ausartete, als die Regie— 
rung ihre unwürdigen Maßregeln auf die Spitze trieb und alle ähn⸗ 
lichen Männer im Lande zwang, ſich offen von ihr loszuſagen. Be⸗ 
ſonders wurde das ehrenhafte Vorgehen des Militairs zu einem Stein 
des Anſtoßes für alle zwiſchen Recht und Hofgunſt ſchwankenden 
Männer. Graf Iſenburg ſtellte ſich, wie zu erwarten war, auf die 
Seite des Militairs, während ſeine Gemalin es begreiflicherweiſe mit 


ihrem kurfürſtlichen Vater hielt. Schon ſprach man von einer bevor⸗ 


ſtehenden Eheſcheidung, als vor Kurzem eine Nachricht zur Kunde des 
Grafen kam, welche, obgleich ſeit lange in vielen Kreiſen bekannt, nie— 
mals in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, nämlich: daß der Kurfürſt, 
zur Verheimlichung der Thatſache, daß feine ältefte Tochter (die Gräfin 
Iſenburg) ſchon vor ſeiner Ehe mit der Gräfin Schaumburg ge⸗ 
boren wurde, durch Beſtechung einen Prediger in der Gegend von Fulda 
zur Ausſtellung eines falſchen Taufſcheines bewogen hat. 

Graf Iſenburg macht jetzt dem Kurfürſten den Prozeß wegen Fäl⸗ 
ſchung des Taufſcheins ſeiner Tochter, da der Graf die Beweiſe in 
Händen hat, daß ſie vor der Ehe geboren und deshalb im Lehne 
nicht erbfähig iſt. 

Kaſſel, den 2. Novbr. Bekanntlich find die Soldaten der von 
hier abgegangenen Regimenter in Hanau bis auf die geringſte Dienſt⸗ 
ſtärke plötzlich beurlaubt worden. Man hat ſie auf den zum Theil 
ſehr weiten, vier, fünf Tagereiſen u m. betragenden Weg, in höoͤchſt 
ungünſtiger Jahreszeit, mit wenigen Kreuzern in der Taſche (23 bis 
5 Sgr.) und in der ſchlechteſten Bekleidung — ſogar ohne Waffen⸗ 
rock, in alten Jacken — geſchickt. Viele der auf der Heimkehr Be⸗ 
griffenen ſind in einem bemitleidenswerthen Zuſtande hier eingetrof⸗ 
ſen. Doch iſt ſofort für ihre geeignete Unterſtützung geſorgt worden. 
Im hie ſigen Leſe-Muſeum erklärten ſich geſtern Abend ſogleich auf die 
erſte Aufforderung etwa 120 Bürger durch Namensunterſchrift bereit, 
für Nachtquartier und Verpflegung der durchwandernden Beurlaubten 
zu ſorgen. 

— (D. A. 3.) Mit Ausnahme des Kriegsminiſteriums, das 
nach Hanau verlegt wird, bleibt die Miniſterial⸗Kanzlei hier. 
Die Geſchäftsordnung iſt ſo geregelt, daß alle Berichte und Eingaben 
an die Miniſterien zunächſt nach Wilhelmsbad gelangen, und wenn 
dort nicht ſofort darauf Beſchluß erfolgen kann, hierher zur Repoſitur 
gehen, von welcher fie fodann mit den Vorakten wieder nach Wilhelms: 
bad geſendet werden. Die gefaßten Beſchlüſſe werden hernach hier in 
der Kanzlei ausgefertigt und die Ausfertigungen gehen zuletzt zur Un⸗ 
terſchrift nach Wilhelmsbad zurück. Es iſt Dies ein ſehr umſtändli⸗ 
cher und zeitraubender Geſchäftsgaug. Seit Monaten find übrigens 
eine Menge von Sachen in den Minifterien unerledigt geblieben. 

Kaſſel, den 2. November. (D. R.) Nach langen, trüben Tas 
gen ſcheint endlich an dem dicht umwölkten Horizonte ein Stern der 
Hoffuung aufgehen zu wollen. Der Muth beginnt von Neuem uns 
zu beleben, ſeitdem der Wunſch in Erfüllung gegangen, den man ſo 
oft und ſo lange gehegt und ausgeſprochen. Ein leiſes Gerücht von 
dem Anmarſch der Preußen durchlief ſchon geſtern die Stadt, als es 
bekannt wurde, daß Staffetten nach Warburg abgegangen ſeien. 
Preußiſche Offiziere und Soldaten zeigten ſich am frühen Morgen des 
heutigen Tages häufiger als ſonſt auf den Straßen. Um 7 Uhr rückte 
das Schützenbataillon, ſchon feit mehreren Tagen marſchbereit, aus, 
unter Zurücklaſſung eines Pikets von 12 Mann zur Bewachung des 
Bellevueſchloſſes. Mit dem Bataillon begaben ſich die Stadtkomman⸗ 
dantur, die Haudwerkerkompagnie, ebenfalls mit Ausſchluß eines Flei- 
nen Pikets zu Beſetzung des Pulvermagazins, und die meiſten noch 
hier befindlichen Offiziere mit einem Ertrazuge nach Hanau. Kurz 
darauf trafen die Quartiermacher des Preußiſchen Korps ein. Zahl: 
loſe Meuſchenmaſſen begaben ſich zum Holländiſchen Thore hinaus, 
um die, Preußen“ zu ſehen. Gegen 9 Uhr kam die erſte Mannſchaft 
eines Meiterregiments in einem langen Zuge bie f. g. Holländiſche 
Alle heraufgeritten, dann das 18. Jufanterie-Regiment und endlich 
die Artilleriebrigaden. Die Mehrzahl der Truppen war des Nachts 
um 12 Uhr aus den 14 Meilen jenſeits Warburg belegenen Kantonne⸗ 
ments aufgebrochen und hatte den noch durch bedeutende Regengüſſe 
ſehr erſchwerten Marſch ohne Raſt zurückgelegt. Trotz der augenſchein— 
lichen Erſchöpfung hatten die Leute ein kräftiges Ausſehen. An den 
bis hoch hinauf beſchmutzten Kleidern ſah man, daß die Strapazen, 
welche jene Truppen ausgeſtanden, keine unbedeutenden geweſen waren. 
Nach kurzem Halte vor den Thoren rückten die Preußen unter dem 
Andrange einer großen Menſcheumenge in die Stadt. Gab auch die 
Bevölkerung durch eine laute Oftentation ihre Freude über dieſen Ein⸗ 
marſch nicht kund, ſo las man ſie deſto deutlicher auf den Geſichtszüͤ⸗ 
gen der Einzelnen. Die Trompeten der Huſarenmuſiei, welche anhal⸗ 
tend ſpielten: „Ich bin ein Preuße“, riefen immer mehr Neugierige 
herbei, ſo daß der Friedrichsplatz, auf dem die Truppen Poſto faßten, 
mit Menſchen faſt überſäet war. Die Infanteriemufit ließ die Mes 
lodie des von Theodor Korner verfaßten Liedes erſchallen: „Wo Muth 
und Kraft in Deutſcher Seele flammen.“ Während die genannten 
Truppenabtheilungen, geführt von dem General Tietzen, deſſen im— 
ponirendes Aeußere die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, ſich 
auf dem Friedrichsplatze aufſtellten, Tangten vom Bahnhofe her zwei 
Kompagnieen Preußiſcher Infanterie an, welche ebenfalls von War: 
burg her, aber mit der Eiſenbahn über Gravenſtein angekommen wa⸗ 
ren. Für ein baldiges Unterbringen der Truppen war geſorgt. Gegen 
I Uhr waren die Soldaten bis auf zwei Kompagnieen, welche dem 
Kriegsbrauche gemäß auf dem Friedrichsplatze bis 3 Uhr Nachmittags 
kantonnirten, in ihren Quartieren. Die Infanterie und Artillerie blieb 
in der Stadt, die Kavallerie wurde nach Weldau und Beddenhauſen 
verlegt. Morgen werden die Truppen die Kaſernen beziehen und zu 
dieſen noch ſtoßen: das 32ſte Infanterieregiment, das ite Küraſſier⸗ 
regiment und 1 Batterie Artillerie, fo: wie eine Abtheilung des Iäten 
Infanterieregiments. Die Quartiermacher find bereits heute einge⸗ 
troffen. Das zweite Kurheſſiſche Huſareuregiment, das, wie der ge⸗ 
ſteru hier eingetroffene Lieutenaut v. Eſchwege meldete, wieder hierher 


zurückkehren ſollte, wahrſcheinlich um den Staatsſchatz zu holen, und 


bereits in Wabern war, erhielt dort Contreordre, und hat von dort fox 
fort den Rückmarſch nach Hanau wieder angetreten. Die 12 Mann 
ſtarke Schützenabtheilung übergab die Wache des Bellevueſchloſſes dem 
Preußiſchen Stadtkommandanten und Regiments⸗Kommandeur Oberſt 
v. Haun, und dieſer übergab ſie unſerer Bürgerwehr. Die Abthei⸗ 
lung der Handwerkerkompagnie, welche zum Schutze des Pulvermaga⸗ 
zius zurückgeblieben war, übergab daſſelbe dem Schutze des Bürger⸗ 
meiſters in Wolffsanger. Nachdem der General Tietzen einen Ta⸗ 
gesbefehl an feine Truppen erlaſſen, worin er ihnen feine völlige Zu⸗ 
friedenheit über ihre bisherige Haltung zu erkennen giebt und die Er⸗ 
wartung ausſpricht, daß fie dieſelbe Disziplin auch in dieſer Stadt, 
wohin ſie nicht als Feinde, ſondern als Freunde gekommen ſeien ‚be 
wahren würden, damit ihm keine Klage von Seiten der Kaſſeler Bür⸗ 
ger über den Einen oder Andern zu Ohren komme, trat der General 
mit den Givilbehörden in Kommunikation und eröffnete dieſen, daß er 
nur die kriegsgebräuchlichen Wachen (alſo die Thore) beſetzen laſſen 
werde, daß er jedoch gegen einen von der Bürgerwehr zu verſehenden 
Wachtdienſt nichts zu erinnern habe, und gern bereit ſei, ohnedies Un⸗ 
terſtützung zu gewähren, wenn ſolche gewünſcht werde. Außer den 
Thoren wurde auch ſofort der Bahnhof beſetzt. Das Caſtell beſetzte 
die Bürgerwehr. Gleichzeitig ſoll auch heute in Marburg ein Pren⸗ 


ßiſches Truppenkorps eingetroffen fein und den dortigen Bahnhof be⸗ 
ſetzt haben. Das Hauptquartier des Generals v. d. Gröben ſoll der⸗ 
ſelben Nachricht zufolge nach Fulda verlegt ſein. Ein Gerücht ſpricht 
von der Abreiſe des Kurfürſten von Wilhelms bad, einer Verſton zu⸗ 
folge wäre er nach München gereiſt, einer anderen zufolge nach Ber⸗ 
Lin. Daß der Kurfürſt von Wilbelmsbad abreiſen wollte, iſt ziem⸗ 
lich gewiß, wahrſcheinlich wäre daher, daß er die Richtung nach Mün⸗ 
chen eingeſchlagen hätte. Die Nachricht, daß Armatur, Montur ꝛc. 
von hier nach Baiern (Würzburg) geſchafft ſei, wird beſtätigt. Die 
Cadres der Garde find nach Hochſtett (einem Dörfchen zwiſchen Hanau 
und Bergen) und das dritte Regiment nach Bockenheim ausmarſchirt. 
Der Haushofmeiſter Roſenblatt hat Befehl erhalten, keinen Schlüſſel 
zu irgend einem der herrſchaftlichen Gebäude abzuliefern. 

Kaſſel, den 2. November. (D. R.) Die Avantgarde der in 
Thüringen lagernden Preußiſchen Truppen iſt heute in Eilmärſchen in 
Fulda eingetroffen und zum Theil ſogleich weitermarſchirt. Von Baiern 
iſt nichts zu ſehen. : 

Kaſſel, den 3. November. (D. R.) Der General v. Tietzen 
und Hennig hielt heute über die hier befindlichen Preußiſchen Trup⸗ 
pen Parade ab. Nach beendigter Parade, gegen 12 Uhr, trafen die 
übrigen bereits angeſagten Truppen ein: das 32. Infanterieregiment. 
das 4. Küraſſierregiment, das 4. Jägerbataillon und 1 Batterie Ar⸗ 
tillerie. Auf den Wunſch des Bürgerwehrkommandanten haben die 
Preußiſchen Truppen heute mehrere Wachen bezogen. Die Bürger- 
wehr hat jetzt das Wachtlokal im Kommandanturgebäude inne. Die 
Nachrichten von Frankfurt und Wilhelmsbad treffen ſehr unregelmäßig 
ein, da der Bahnzug ſich theils verſpätet, theils ganz ausbleibt. Der 
heutige Bahnzug war noch nicht eingetroffen. Einem unverbürgten 
Gerüchte zufolge, hätten die Offiziere ihren Abſchied erhalten. Nach 
einem anderen ſollen ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. General 
Ha ynau hat ſeine Entlaſſung genommen und kehrt morgen als Pri⸗ 
vatmann hierher zurück. Die Preußiſchen Truppen (Jäger-Bataillon), 
welche geſtern in Fulda einrückten, ſind auf Wagen dahin geſchafft. 
Seit geſtern iſt auch Geluhauſen von Preußiſchen Truppen beſetzt 
und ſo den Baiern jede Linie zum weiteren Vorrücken abgeſchnitten. 

Kaſſel, den 4. November. Der Finanzminiſter befiehlt der 
Hauptſtaatskaſſe, allen Beamten die Gehalte auszuzahlen. Die Baiern 
ſind bis zur Gränze des Bezirks Fulda vorgedrungen. 


(Tel. Korr.⸗Bür.) 
Oeſterreich. 

Wien, den 1. November. Ein neues Manöver it jetzt im Werke, 
um die Unzufriedenheit im Innern zu mildern, und namentlich um vor⸗ 
erſt die Ungarn in Etwas für ſich zu gewinnen. Man bahnt Seitens 
des Hofes eine Verſöhnung mit dem Erzherzoge Stephan an, dieſem 
gebornen Magyaren, und trotz der vielen von ihm begangenen, milde 
geſagt, Fehler, dennoch noch immer das Ideal der Ungarn. Der Kai⸗ 
fer hat den Feldmarſchall-Lieutenaut Ritter von Anders, unter Erthei⸗ 
lung der Geheimrathswürde, zu dem Kammer- Vorſtande des Erzher⸗ 
zogs ernannt und ihm den Befehl ertheilt, ſich unverzüglich nach Schaum⸗ 
burg in Naſſau, wo derſelbe weilt, zu begeben. Man will wiſſen, 
daß dieſer General die geheime Weiſung habe, dem Prinzen zu verſte⸗ 
hen zu geben, die Möglichkeit liege nahe, wo er das Gouvernement über 
Ungarn, wenn auch nicht als Palatin, wieder übernehmen könne, wenn 
er geneigt ſei, auf die allgemeine Centraliſation hinzuwirken, und daß 
es nur von den Umſtänden und der Treue der Ungarn abhänge, in 
wie weit man, unbeſchadet einer gewiſſen Unumſchränktheit des Kaiſers, 
die Privilegien Ungarns bis auf einen gewiſſen Punkt wieder herſtellen 
werde. Beißt der Erzherzog au, ſo hat man cinen doppelten Wurf 
gemacht: man hat einen in Betreff der Nationalität nicht genug zu 
ſchätzenden Malcontenten gewonnen und zugleich deſſen Popularität 
in Ungarn vernichtet, die man um fo mehr fürchtet, als das Magya- 
renthum den Kaiſer Franz Joſeph im Innern noch immer nicht als 
feinen geſetzlichen König anerkennt, ſondern in ihm nur einen Uſurpa⸗ 
tor der Krone des Königs Ferdinand ”. erblickt. (Hamb. N.) 

Wien, den 2. November. (St.⸗A.) Der Wanderer bemerkt: 
„Die geſtrige Wiener Zeitung brachte die Nachricht, daß der Feld⸗ 
marſchall Graf Radetzke auf Befehl Sr. Majeftät telegraphiſch nach 
Wien berufen worden ſei. In den gegenwärtigen Verhältniſſen muß 
eine ſolche Neuigkeit zu den widerſprechendſten Koufekturen Anlaß geben. 
Einige wollten darin einen neuen Aufſchwung kriegeriſcher Unterneb- 
mungen ſehen, welche unter den Auſpizien des greiſen Führers ins 
Werk geſetzt werden ſollten, Andere beziehen die Berufung auf die end⸗ 
liche Ordnung der Italieniſchen Verhältniſſe. Wahrſcheinlicher ſcheint 
es jedoch immer, daß die politiſche Organiſation Italiens und wohl 
auch Ungarns jetzt auf alle Weiſe beſchleunigt werden wird, um mit 
möglichſt geordneten inneren Verhältniſſen nach außen jedem Zwiſchen⸗ 
fall begegnen zu können.“ l 

Im Wanderer lieſt man: „Aus dem neueſten Bankausweis 
geht hervor, daß keine bedeutende Aenderung in dem Stande der Bank 
eingetreten iſt. Die ſtattgehabten allerdings, wie geſagt, nicht wichti⸗ 
gen Veränderungen ſind aber leider keine ſolchen, von denen ſich eine 
günſtige Einwirkung auf unſere Valuta erwarten läßt. Der Bank⸗ 
noten⸗Umlauf hat um 2, RN 1 2 ae 

k haben ſich um * vermehrt. as Verhält⸗ 
pipe fees a Noten -Umflanf ift 1:8. Möge doch das 
Miniſterium die ſich jetzt hoffentlich wieder friedlich geſtaltenden Zeit⸗ 
umſtände benutzen und endlich zur Regelung unſerer traurigen Valu⸗ 
ten⸗Verhältniſſe ſchreiten.“ : 4 i 

Brody, den 27. Oktober. (Lloyd.) Geſtern traf der aus Ruß⸗ 
land bis jetzt erilirt geweſene und nun von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Nitolaus amneſtirte Graf Moriz Potodi bier ein, begleitet von feiner 
Familie, einem zahlreichen Gefolge und von ſeinem Schwiegervater, 
dem Muſſiſchen Staatsrath Rober, der ihn abgeholt. Nach kurzem 
Aufenthalte ſetzte der Graf feine Reiſe nach Rußland über Radziwilow, 
wo 60 Pferde aus ſeinem eigenen Marſtall den reichen Gutsherrn er- 
warten, weiter fort. Bis Kiew wird Herr von Potocki unter Militair⸗ 
bedeckung reiſen und dort erſt den Gnadenakt aus den Händen des 
Gouverneurs empfangen. Die ſich wiederholenden Beweiſe von mil⸗ 
der Geſinnung gegenüber den Landesverwieſenen ſeitens der Ruſſiſchen 
Regierung erregen im Lande die beſte Stimmung, die auf Handel und 
gate due wachſendes Vertrauen nicht ohne günſtigen Einfluß 
bleibt. In allen Schichten herrſcht dort eine rege Thätigkeit; der reis 
che Adel verzehrt wiederum im Lande die enormen Einkünfte feiner 
Beſitzungen und die Induſtrie und die gewerbliche Klaſſe willen die 
günſtigen Momente auszubeuten. 

Mailand, den 31. Oktober. Die Era nuova iſt von der 
Militairbehörde unterdrückt worden. - (Tel. Korr. B.) 

Zara, den 30. Oktober. Auch in Albanien zeigt ſich einige Gäh⸗ 
rung. Der Paſcha von Skutari hat den Häuptlingen der Türkiſchen 
Bevölkerung Bedenkzeit gegeben, um über ihr Verhalten bezüglich der 
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von der Pforte neuerlich angeordneten Reformen, z. B. im Rekrutirungs⸗ 
weſen u. dgl., Entſchluͤſſe zu faſſen. Serajewo wird von der Höhe 
von Gorizza mit Batterieen und vier Bataillonen bewacht. Weitere 
Truppenabtheilungen marſchiren gegen Moſtar. Omer Paſcha hat 
den verdächtigen Häuptling von Serajewo, Muſta Paſcha Babich, 
mit ſich fortnehmen laſſen. (Tel. Korr.⸗B.) 

R Frankreich. 

Paris, den 1. November. (Köln. Z.) Während „Conſtitution⸗ 
nell“ und „Ponvoir“ heute Perſigny's Ankunft melden, läugnet die 
„Patrie“ dieſelbe und verſichert, er werde erſt einige Tage nach Wie⸗ 
dereröffnung der National-Verſammlung hier eintreffen. — General 
Carrelet, Neumayers Nachfolger, machte geſtern Changarnier feinen 
Antrittsbeſuch und wurde von ihm ſehr freundlich empfangen. Für den 
Mittag war Carrelet ins Elyfee zur Tafel geladen. — Der Miniſter 


Baroche ſoll geſtern verſichert haben, die Botſchaft des Präſidenten, 


an welcher derſelbe nach der „Patrie“ noch gar nicht gearbeitet hätte, 
werde Zuſicherungen ſtrenger Beobachtung der Verfaſſung enthalten 
und die verſöhnlichen Abſichten der vollziehenden Gewalt betheuern. 
— Mehrere wegen politifcher Angelegenheiten unter Polizei-Aufſicht 
ſtehende Perſonen haben den Befehl empfangen, Paris zu verlaſſen. 
— Die „Opinion Publique“ fordert Cavaignac, der ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit ſich hier aufhalten ſoll, dringend auf, nach dem Beiſpiele 
der legitimiſtiſchen Partei eine offene Erklärung abzugeben. — Die 
Organe des Ultra Bonapartismus läugnen dem Doktor Veron zum 
Trotz, daß der Präſident der Republik jemals die Abſicht gehabt habe, 
die Geſellſchaft vom zehnten Dezember aufzulöſen. Wie gemeldet, ift 
dieſelbe in den letzten Zeiten ganz beſonders rührig, und auf ihrem 
Central⸗Lokal, wo die Büreaur des „Pouvoir“ und des „Pays“ Tie- 
gen, ſollen faſt täglich ſehr ſtürmiſche Sitzungen gehalten werden. Der 
„Republique“ zufolge laſſen die Decembriſten gegenwärtig, unter dem 
Namen einer „Geſellſchaft des Handels und des Ackerbaues“ die be⸗ 
kannte Petition um zehnjaͤhrige Verlängerung der Präſidentſchaft L. 
Bonaparte's eirkuliren. Die „Opinion Publique“ ſpricht von 30 bis 
40,000 ſolcher Petitionen, die von den Decembriften in die Departe⸗ 
ments geſchickt worden, aber faſt noch ganz weiß zurückgekommen ſeien. 
— Ein Arbeiter, der betrunken im Wirthshauſe Schmähungen gegen L. 
Napoleon ausgeſtoßen hatte, iſt zu 3 Monaten Gefängniß und in die 
Koſten verurtheilt worden. — Das „Pays“ erklart jetzt ebenfalls, daß 
es alle Journale, welche behauptet haben, es beziehe Geldunterſtützung 
vom Elyſee, gerichtlich belangen werde. Zugleich kündigt es, um an⸗ 
geblich ſolchen Verlaumdungen vorzubeugen, eine Erhöhung feines 
Abonnementspreiſes an. — Den im Meurthe-Depaxtement befindli⸗ 
chen Polniſchen Flüchtlingen iſt von der Regierung die Weiſung 
geworden, Arbeit zu ſuchen, da ihre bisherige Unterſtützung wegfallen 
müſſe. — In mehreren Orten der Süd.Departements find wegen des 
Komplotts, das angeblich am 11. November durch einen Aufſtand los⸗ 
brechen ſollte, deſſen Leitung einer ſchon zu Lyon gebildeten proviſori⸗ 
ſchen Regierung zugedacht war, verſchiedene Perſonen verhaftet wor- 
den. Die Freilaſſung Gent's war leeres Gerücht. f 

Paris, den 3 November. Bei der Munizipalrathswahl zu 
Perpignan proteſtirte die Bürgerſchaft gegen das neue Wahlgeſetz und 
hat ſich kaum ein Viertel der Wähler bei dem Wahlakte betheiligt, fo 
daß kein Reſultat erzielt wurde. Auch bei der Wahl im Norddeparte⸗ 
tement werden zahlreiche Wähler ſich der Abſtimmung enthalten und 
wird wahrſcheinlich kein Reſultat erzielt werden. Die Vertagungs⸗ 
kommiſſion hielt eine Sitzung, in welcher der an die Legislative abzu— 
ſtattende Bericht berathen worden. Eine Depeſche aus Madrid vom 
3ʃ1ſten meldet, daß die Cortes ruhig eröffnet wurden. (Tel. Corr.⸗Bür.) 


Großbritannien und Irland. 


London, den J. Novbr. (Koln. Ztg.) Die Königliche Kom⸗ 
miſſion für die große Gewerbe Ausſtellung bat geſtern unter Vorfig 
des Earl Granville im neuen Palaſte von Weſtminſter (Parlaments⸗ 
Gebäude) eine Sitzung gehalten. Weitere Meldungen für Bewilligung 
von Raum im Ausſtellungs Gebäude werden hinfort nicht angenom— 
men, da die feſtgeſetzte Friſt abgelaufen iſt. — Die hier eingetroffene 
Ueberland-Poſt bringt wenig von Bedeutung. Die Nachrichten aus 
Bom bay reichen bis zum 3. Oktober, die aus Calcutta bis zum 
21. Sept. Ju ganz Britiſch-Indien herrſchte Ruhe, ſelbſt die Affri⸗ 
dis äußerten ihre feindſelige Geſinnung nur in Drohungen. Unter 
den Linientruppen des Nizam waren Meutereien vorgekommen. Sir 
C. Napier wollte Simla am 5. November verlaſſen. 

Italien. 

Turin, den 28. Okt. (Köln. Ztg ) Ich theilte Ihnen früher mit, 
daß der Franzöſiſche Geſandte am Turiner Hofe, Hr. Ferdinant Bar— 
rot, zu der Sendung des Hru. Pinelli nach Rom in fo fern in direkter 
Beziehung ſteht, als er dieſelbe angerathen und dem Sardiniſchen Gou— 
vernement die Hoffnung ausgeſprochen hat, daß dieſer Schritt, unter: 
ſtützt von der Franzöſiſchen Diplomatie, ein befriedigendes Reſultat 
herbeiführen werde. Bis jetzt iſt nichts Beſtimmtes über das Verhal— 
ten der Franzöſiſchen Diplomatie in der Piemonteſiſchen Frage officiel 
mitgetheilt worden, doch nimmt man allgemein und mit gutem Grunde 
an, daß Frankreich ſich nicht entſchieden für die Sache Piemonts er⸗ 
klärt, ſondern am Römiſchen Hofe eine ziemlich zweideutige Rolle ges 
ſpielt hat. Befremden dürfte es durchaus nicht, wenn Frankreich, deſ— 
ſen Politik fo ſeht verſchieden von der des Sardiniſchen Gouvernements, 
ſich in der clericalen Frage Piemonts immer offener auf die Seite Roms 
ſtellt; ein ſolches Verhalten wäre eine einfache Conſequenz feiner Rö⸗ 
miſchen Expedition. 

— Je näher der Tag der Eröffnung des Parlaments heranrückt, 
deſto lebhafter beſchäftigt man ſich hier mit Konjekturen über das Vo⸗ 
tum deſſelben in der piemonteſiſch-röͤmiſchen Angelegenheit. Daß die 
Deputirten⸗Kammer im Sinne des Miniſteriums ſtimmen wird, iſt kei⸗ 
nem Zweifel mehr unterworfen; dagegen hört man häufig die Befürch⸗ 
tung ausſprechen, daß Seitens des Senates ein weniger günſtiges Vo⸗ 
tum zu erwarten ſei. Die clericale Partei hat im Senate viele Ver: 
treter und Fürſprecher, an deren Votum bekanntlich die Siecardiſchen 
Geſetze beinahe geſcheitert wären. Man hofft, daß der Senat in Be- 
tracht der ſchwierigen politiſchen Lage Piemonts und des verſöhnlichen 
Geiſtes, den das Miniſterium durch die Miſſion Pinelli's bekundet hat, 
ein Majoritätsvotum für das Minifterium abgeben werde, —man hofft 
dies, ohue jedoch von Zuverficht erfüllt zu fein. Der König will noch vor 
Eröffnung des Parlaments, alſo in den nächſten Tagen, zwei neue Sena⸗ 
toren ernennen, doch ſcheint hinſichtlich der Wahl derſelben einige Schwie⸗ 
rigkeit obzuwalten. Zuerſt wurden die Grafen Grillo und Conelli, 
als zu Senatoren deſignirt, genannt. Heute ſpricht man mit großer 
Beſtimmtheit von der Ernennung des Herrn Caſati, ehemaligen Prä⸗ 
ſidenten des proviſoriſchen Gouvernements von Mailand, und des 
Hrn. Pinelli. Graf Caſati gehört dem kleinen Theile des hoheren 
Adels an, der es ehrlich und offen mit dem Miniſterium hält. Die 


Bekleidung des Hrn. Pinelli mit der Senator⸗Würde würde eine ſehr 
nahe liegende Bedeutung haben. 

— Die „Armonia“ widerlegt die Nachricht, als habe der Biſchof 
von Foſſano ſich zur Annahme des Erzbisthums Turin bereit erklärt. 

— Der ehemalige Sardiniſche Geſandte am roͤmiſchen Hofe, 
Graf m de Montebello, ift am 20. Oktbr. in Galloro bei Aricia 
geſtorben. 

Turin, den 30. Oktober. Laut Korreſpondenz des Commnne 
italiano hätte der Papſt den König, die Miniſter und die bei den 
Siccardiſchen Geſetzen betheiligten Parlamentsmitglieder exkommunizirt. 
Die neueſten Turiner Blätter ſchweigen noch zu dem Ereigniß. Herr 
Barrot iſt, nachdem er dem Miniſterpräſidenten d'Azeglio eine ſcharfe 
Note der Franzöſiſchen Regierung übergeben, nach Paris abgereiſt. 
Dem Vernehmen nach will der Unterrichtsminiſter abtreten fol 
durch Herrn Gioja oder den Marquis Alſieri erfegt werden. 

(T 


el. Corr.⸗Bür.) 
Vermiſchtes. 
Die eßbare Erde. 

Die Erſcheinung des Erdeſſens bei einzelnen Menſchen und gan⸗ 
zen Völkern hat die Aufmerkſamkeit der neueren Gelehrten auf ſich ges 
zogen. Wäre es blos eine Folge der Rohheit und des Stumpfſtinnes 
gewiſſer Menſchen, die ſich um beſſere Nahrungsmittel nicht bemühen, 
oder der Noth, die ſich beſſere Nahrungsmittel nicht verſchaffen kann, 
dabei erkrankt und ſtirbt, fo würde das Intereſſe für die Subſtanz 
dieſer Erde nicht tiefliegend ſein. Allein, daß es Leute und Völker 
giebt, die mit Appetit Erde eſſen und wenn ihr Appetit behin⸗ 
dert wird, krank werden und ſterben, während ſie bei der Befriedigung 
deſſelben ſich wohl befinden — das iſt der Geſichtspunkt, der Intereſſe 
gewährt. Einer der größten Gelehrten und Naturforſcher, Alexander 
v. Humboldt, hat dieſen Gegenſtand von der wiſſenſchaftlichen Seite 
betrachtet und gefunden, daß es nicht die nördlichen mit Eis bedeckten 
Gegenden der Erde ſind, welche den Menſchen zu ſo widernatürlich 
ſcheinenden Nahrungsmitteln zwingen, ſondern daß vielmehr in den 
reichſten und wohnlichſten Gegenden der Erde ſich ein ſolcher Appetit 
der Menſchen vorzugsweiſe finde, — Profeſſor Ehrenberg in Berlin 
hat nun ebenfalls über dieſe Erſcheinung Studien gemacht und vieler⸗ 
lei Verſuche mit ſolcher Erde angeſtellt. Das Protokoll von den Ver⸗ 
handlungen der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften im Auguſt giebt 
uns darüber einigen Aufſchluß. Ehrenberg geht aus von einem bei 
den Römern vorkommenden leidenſchaftlichen Genuß von Erde in dem 
genußreichſten Theile Italiens und bei der genußfüichtigften Kolonie 
der Römer. Sie hatten nämlich ein dickes Getränk, welches fie Alica 
nannten, und das, wie jetzt Kaffee und Bier, ganzen Voͤlkerſchaften 
unentbehrlich wurde. Die Alica beſtand aus Spelt und einer kreide⸗ 
artigen Erde, die ſich auf der Kolonie Puzzuoli zwiſchen Puteoli 
und Neapel in einem Hügel, welcher collis leucogaeus Cmeiperbigen 
Hügel) hieß, ſich vorfand. Cäſar Auguſtus bezahlte jährlich 20, 
Seſtertien (660 Thaler) den Neapolitanern als Pacht für e 
Subſtanz, damit ſeine neu errichtete Kolonie in Capua die Alica 
ſchmackhaft fertige Denn die Capuaner behaupteten, daß ohne jenes 
Metall die Alica nicht bereitet werden und daß fie ohne Alica nicht exi⸗ 
ſtiren können. Plinius neunt die Alica die Palme der Felderzeugniſſe 
und ſagt, daß die zugemiſchte freidige Subſtanz in den Körper übergeht und 
ihm Zartheit und weiße derbe giebt. Ehrenberg hat eine Probe der 
Teufogäifchen Erde mikrofkopiſch geprüft und gefunden, daß fie org a⸗ 
niſcher Natur iſt, gemiſcht mit vulkaniſchen Maſſen. Sie iſt ein el⸗ 
genthümlicher Bimsſtein⸗Staub mit einer Beimiſchung von Phyptoli⸗ 
tharien und Polygaſtern-Schalen. Wieder ein Beweis, wie Alles auf 
der Welt Leben hat. Andere im Protokoll erwähnte eßbaren Erden 
waren die früher in Klieken aus Infuſorien-Bergmehl gebildeten 
Mehlkutten und daß im Jahre 1623 in Oberburgbernheim im 
Elſaß anf freien Felde zu Tage gekommene Mehl. 

Locales 2c. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 4. Novbr. Mehrere 
Handwerkerinnungen der Stadt Liſſa haben vor längerer Zeit an 
den dortigen Magiſtrat das Geſuch gerichtet, mit der Bildung eines © es 
werberathes für Liſſa und Umgegend nach dem Beiſpiel an anderen 
größeren Orten und auf Grund des Geſetzes vom 9. Februar 1849 
vorzugehen. Der Magiſtrat hat unter Würdigung der Gründe, wo⸗ 
mit das Geſuch unterſtützt worden, die Angelegenheit befürwortend 
dem Stadtverordneten-Collegio in öffentlicher Sitzung zur Beurthei⸗ 
lung und Entſcheidung vorgelegt. Letzteres beſchloß nach längerer Be⸗ 
rathung, in der die Zweckmäßigkeit eines ſolchen Inſtituts gleichfalls 
anerkannt ward, zunächſt noch die Meinung der dortigen Kaufmann⸗ 
ſchaf, die bei einem ſolchen Gewerberathe geſetzlich ihre Vertretung 
finden muß, offiziell einzuholen, da vorher nur das Gutachten Einzel⸗ 
ner aus dem Stande der Handeltreibenden privatim vom Magiſtrat 
entgegengenommen worden war. Die jüngſt für dieſen Zweck ver⸗ 
ſammelt geweſenen Vertreter der Kaufmannſchaft haben indeß das 
Bedürfniß nach dem beantragten Inſtitute nicht anzuerkennen vermocht 
und ſo möchte wohl die Ansführung des Vorhabens, deſſen Bedeutung 
für jede größere Ortſchaft nicht erſt hervorgehoben werden darf, in 
Folge jenes negirenden Gutachtens vorerſt unterbleiben. — Vorgeſtern 
Abend begab ſich eine Deputation der Liſſaer Stadtbehörben, beſtehend 
aus dem Bürgermeiſter Weigelt und zweien Stadtverordneten nach 
Poſen, um den neuen Oberpräſidenten, Hrn. von Bon in, Namens 
der Stadt Liſſa zu begrüßen. 

Die vierte Periode der diesjährigen Schwurgerichtsſitzungen für 
die Kreiſe Koſten, Frauſtadt und Kröben wird mit dem 18. d. 
M. in Liſſa unter Leitung des daſigen Kreisgerichts⸗Direktors Will⸗ 
mann ihren Anfang nehmen. Es wird vielſeitig bedauert, daß der 
Geheimrath von Sieghardt aus Pofen, der ſeither die Schwurge⸗ 
richtsverhandlungen geleitet und die höchfte Gewandtheit dabei bewährt, 
diesmal denſelben fern bleibt. Die Perſönlichkeit deſſelben bat ganz 
beſonders viel dazu beigetragen das allgemeine Intereſſe für das In⸗ 
ſtitut der Schwurgerichte in den biefigen Kreiſen zu erhöhen. — Der 
Geſundheitszuſtand hat ſich hier in der jüngſten Zeit durch Verminde⸗ 
rung der haufigen Krankheiten merklich gebeſſert, ſo daß die Sterbefälle 
in Folge von Scharlach und anderen Fiebern nur noch vereinzelt vor⸗ 
kommen. Vorgeſtern wurde der Poſtſekretair Schirmer zu Liſſa wäh⸗ 
rend ſeiner amtlichen Thätigkeit plotzlich vom Schlagfluſſe befallen. 
In ſeine Wohnung gebracht konnte er nur durch die ſchleunigſte und 
energiſchſte ärztliche „Hilfe gerettet werden. Für den Dienſt dürfte er 
jedoch kaum je wieder zu verwenden fein, da die nächtlichen Anſtren⸗ 
gungen, wie fie die Poſtverbindungen in Liſſa mit ſich führen, nur vor⸗ 
zugsweiſe ganz gefunde, jugendlich rührige Arbeitskräfte zulaſſen. — 
Seit einigen Tagen giebt die Schreiberſche Ballettänzer⸗Geſellſchaft 
vom k. k. Theater der Joſephſtadt in Wien im Schießhausſaale zu Liſſa 
Vorſtellungen. Die Leiſtungen derſelben gehören nicht zu den gewöhn⸗ 


lichen und verdienen vollkommen den Ruf und die Empfehlung, die der 
Geſellſchaft vorausgegangen. Außer der großen Kunſtgewandheit in 
der Darſtellung lebender Marmorbilder und plaſtiſcher Figuren, in 
welchen ſich ganz beſonders die zwölf jährige Tochter des Direktors 
Schreiber großen Beifall erwirbt, verdienen noch beſonders die gym⸗ 
naſtiſch⸗herkuliſchen Produktionen hervorgehoben zu werden. Da die 
Geſellſchaft ſich von Liſſa direkt nach Poſen begeben wird, um au die⸗ 
ſem Orte in einer Reihe von Vorſtellungen aufzutreten, ſo glauben 
wir das dortige Publikum im Voraus auf die ſie erwartenden Kunſtge⸗ 
nüſſe aufmerkſam machen zu dürfen. — 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 

In einer Correſpondenz des Goniec Polski aus dem Oſtzreſzo⸗ 

wer Kreiſe (in No. 106) wird ſehr bitter darüber geklagt, daß die Po⸗ 
lizeibehorde dem Pfarrer Kleiner in Parzonowo die von ihm nachge⸗ 
ſuchte Genehmigung, ſeinen Pfarrkindern Vorleſungen über Ge⸗ 
ſchichte halten zu dürfen, uicht ertheilt, ſondern denſelben mit ſeinem 
Geſuche unter dem Vorwande zurückgewieſen habe, daß er, wie er ſchon 
oft davon Beweiſe gegeben, dadurch nur einen Einfluß auf öffentliche 
und politiſche Angelegenheiten zu gewinnen und feine Pfarrkinder auf- 
zuregen beabſichtige. Jene Correſpondenz bemerkt dazu: Seht, das 
Studium der Geſchichte iſt alſo im Oſtrzeſzower Kreiſe verboten! 
Selbſt Abramowicz hat ein ſolches Verbot noch nicht gewagt... 
Wahrſcheinlich will man ſich dadurch für den „Bauernfreund“ rächen, 
den jener Geiſtliche in feiner Parochie zu leſen verboten hatte. Als näm⸗ 
lich die ſechste Nummer dieſer Schrift herausgekommen war, die offen⸗ 
bar darauf ausgeht, die Geiſtlichkeit und ihre Lehren der Verachtung 
und dem Spotte preiszugeben, da nahm derſelbe dieſe Nummer mit 
auf die Kanzel, las die polemiſirenden Stellen laut vor, wies ihre 
antichriſtliche Richtung nach, und, weil durch dieſe Schrift, namentlich 
bei den Schwächern, das Vertrauen zu den Prieſtern leicht wankend 
gemacht, das Anſehen des Wortes Gottes untergraben, und eine Ab— 
neigung gegen den Glauben der Väter bewirkt werden könnte, fo vers 
bot er ſeinen Pfarrkindern das Leſen derſelben Schon ſeit einigen 
Wochen habe ich dieſen Fuchs von Bauernfreund nicht mehr geſehen, 
vielleicht hat die Regierung ſelbſt ihn verboten, indem ſie bedacht hat, 
daß derjenige, welcher der Kirche eine Grube gräbt, ſelbſt leicht hinein— 
fallen kaun. Uebrigens hat der Bauernfreund den beabſichtigten Ein— 
fluß auf das Volk nicht gewonnen; denn der Bauer erkennt die Katze 
u den Krallen, wenn fie auch noch fo lieblich miaut. — 


Litterariſches. 

Der uns auch dies Jahr zur Beurtheilung überſandte Weber⸗ 

ſche Volks⸗Kalender für das Jahr 1851, Leipzig, Verlag von J. 
J. Weber, iſt einer der ſchätzenswertheſten Beiträge zu einer guten 
Volkslitteratur, deren Begründung als ein weſentliches Verdienſt 
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um die Ausbildung des Volkes angeſehen werden muß. Wahre Bil⸗ 
dung und Geſittung iſt der einzig richtige Weg zur politiſchen Reife 
und Freiheit; Bildung und Geſittung durch alle Schichten des Volkes 
gedrungen, wird den auftauchenden Gelüſten der Anhänger des abſo— 
lutiſtiſchen Prinzips mehr imponiren, als jegliche rohe Gewalt mit ihrem 
abſchreckenden Gefolge; wir begrüßen daher freudig jedes Beſtreben, 
für die Volksaufklärung zu ſorgen, als einen weiteren Schritt zur fitt- 
lichen Freiheit und empfehlen daher aus innerſter Ueberzeugung den 
uns vorliegenden Kalender. Derſelbe iſt hauptſächlich dem Bürger⸗ 
ſtande gewidmet, der das Bedürfniß kennen gelernt hat, ſich über eine 
Menge Gegenſtände zu unterrichten, welche in früheren Zeiten theil— 
weiſe gar nicht Gegenſtand des Unterrichts waren, theils zur Zeit des 
Lernens nicht nach ihrer Wichtigkeit für das Leben begriffen wurden. 

Der reiche Inhalt des Kalenders theilt ſich in den Jahres-Kalen— 
der und Geſchichts-Kalender, politiſche Belehrungen, Länder- und Völ⸗ 
kerkunde, naturhiſtoriſche und gemeinnützige Belehrungen, Unterbals 
tungs⸗Kalender mit einer ergreifenden Geſchichte, in acht Bildern, „die 
Flaſche“ von Ferd Naumann; den Hands und Hülfs⸗Kalender. Der 
Geſchichts-Kalender enthält u. a, den Maiaufftand in Dresden, den 
Umſturz in Baden, den Krieg in Ungarn, den Fall von Komorn, Cba⸗ 
rakterſkizzen des Generals von Radowitz, Obertribunalraths Waldeck, 
Moritz Arndts, der Herzogin von Orleans, im klaren verſtändlichen Styl 
mit Unparteilichkeit geſchrieben und mit wohlgetroffenen Abbildungen 
verſehn; die politiſchen Belehrungen erſtrecken ſich auf die verſchiedenen 
Regierungsformen: die abſolute und konſtitutionelle Monarchie und 
die Republik. Von beſonderem Intereſſe ſind die Abbandlungen über 
die neuen religiöſen Geſellſchaften, die Deutſchkatholiken, die freien 
Gemeinden, die Irvingianer. Der Unterhaltungs,-Kalender enthält 
noch das Schleswig-Holſtein-Lied und das Lied von Deutſchlands Ehre 
in Noten. Der Druck iſt auf Velinpapier, und die Ausſtattung fo 
böchſt elegant, daß es kaum zu begreifen iſt, wie dieſer Kalender für 
den ſo geringen Preis von 12 Sgr. (wozu in Preußen indeß noch 
der Stempelaufſchlag kommt) ſich herſtellen läßt. Niemand wird benz 
ſelben unbefriedigt aus der Hand legen, Jeder uns vielmehr für ſeine 
Empfehlung dankbar ſein. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Sellmann's Naturalien⸗Kabinet. 

In einer Zeit, wo Poſen gar nichts Merkwürdiges aus dem 
Reiche der Kunſt und Natur aufzuweiſen hat, und wo die Witterung 
den Naturfreund öfters auf ſeine vier Waͤnde beſchränkt, begrüßen 
wir mit Freuden das Naturalien-Kabinet des Herrn Sellmann im 
Hotel de Vienne. Seit einigen Jabren iſt uns daſſelbe in rühmli⸗ 
chem Andenken; jetzt tritt es bedeutend erweitert und verſchö⸗ 
nert dem Publikum vor die Augen. Die Reichhaltigkeit der Conchy— 
lien, die Pracht und Seltenheit der ausgeſtopften ausländiſchen Vögel 


und lebender Kakadu's, die Mannigfaltigkeit der Mineralien und Bern⸗ 
ſteinformen mit Inſekten, eine Münzſammlung, eine Auswahl ſehr 
ſchöner Moosbilder in erhabener Arbeit und verſchiedene andere Sel⸗ 
tenheiten, ſowie die geſchmackvolle Anordnung der Kunſt- und Natur⸗ 
produkte erregen nicht allein ein freudiges Staunen, ſondern erfüllen 
auch mit Bewunderung und Anbetung gegen den weiſen Schöpfer der 
Natur. Nicht nur jedem Freunde des wahrhaft Schönen aus dem 
Gebiete der Kunſt und Natur, wird hier Gelegenheit geboten, ſich einen 
erhabenen Genuß zu verſchaffen, ſondern auch der Jugend bietet die⸗ 
ſes Naturalien-Kabinet vielfachen Stoff zur Belehrung und Aufforde⸗ 
rung zum Studium der Natur. Darum ſollten es Eltern, Lehrer und 
Erzieher nicht unterlaſſen, der wißbegierigen Jugend durch Anſchau⸗ 
ung des Kabinets einen wahren Feſttag zu bereiten, was um ſo 
leichter möglich iſt, da der ohnehin ſchon ſehr geringe Eintrittspreis von 
2 Sgr. für Erwachſene und 1 Sgr. für Kinder noch bei Einkäufen in 
Anrechnung gebracht wird. Das Naturalien-Kabinet ſei daher hier⸗ 
mit aus voller Ueberzeugung dem Publikum auf's Angelegentlichſte 
empfohlen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. November. 
Bazar: Die Gutsb. v. Modlinski a. Walentynowo, v Bieganski aus 
Cykowo, Laſzezewski a. Jezewo, Fr. Grf. Kwilecka a. Kobylnik, Grf. 
Miaczynski a Gräfenberg, v. Szoldrzynski a. Lubaſz, v. Swiecicki 
a Sapienko, v. Swinarski aus Sarbi, v Naczynski aus Orla, 
v. Czapski a. Bukowiec u Fr. v Laſzezynska a. Grabowo; die 
Künſtler Katski a. Spanien u. Katski a England; die Gutspächter 
Berendes a Brzoza u. Kowalski a. Orpiſzewko; die Einw. Ogro⸗ 
dowiez a. Neudorff u v. Przyſtanowski a Sedzyn 

Lauk's Hötel de Röme: Ober Ger.-Aſſeſſor Behlendorf Kölpin u. Kfm. 
Schiffmann a Stettin; die Kaufl. Fränzel a. Breslau u. Lewin 
a. Berlin; die Gutsb. v. Tſchöpe a. Broniewice, Fr. v. Zychlinska 
u. Partikulier v. Zylinski a. Wegierki. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb v. Zaſtrow a Or- Nybno u. v Nan⸗ 
kowski a. Wymislowo; Kaufm. Markwald a. Schneidemühl. 

Hotel de Vienne: Frau Toperowska a. Grätz. 

Hötel de Berlin: Architekt Galle a. Maciejow. 

Uôtel de Paris; Die Kaufl. Herrmann a. Schubin u Wodka a. Zuin; 
Gutsb. Sosnicki a. Koſzkowo. 

Zur Krone: Die Kaufl. Landeck a. Wongrowiec, Meyer a Gneſen, 
. Littmann a. Koſten; Mühlenbaum. Griebel a. Lands⸗ 
erg a/ W. 

Eichborn: Die Kaufl. Zyppert u Katz a. Gaſawa, Cohn aus Gneſen 
u. Lasker a. Obrzpeko 

Zum Schwon: Die Kaufl. Sprins a. Thorn, Götz u. Jaroczynski aus 


neſen. 
Drei Lilien: Buchhalter Bamberger a Tomaſzewo; Neſtaurateur Walz 
Obrzycko. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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Berliner Börse und Getreide-Markt vom 5. November 1850. 
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Marktpreis für Spiritus vom 6. N b i i 
Tonne von 120 Onart zu 803 Pralle 19% Rollen then) Fee 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Louiſe Skamper. 
Gottlieb Burſchardt. 

Poſen und Stolpe. 


Allen Katholiken wird folgendes Prachtwerk 
als ein lehrreiches Haus-, Familien- und Anz 
dachtsbuch zu dem beiſpiellos billigen Preis von 
15 Sgr. empfohlen: 1 

Prachtausgabe mit 16 Stahlſtichen. 
Katechismus der römiſch⸗kathol. Kirchen⸗ 
lehre in ihrer Uebereinſtimmung mit der heiligen 

Schrift. 2. Aufl. 16 Bog. f. Velinp. 
gr. Quart. 1850. 
Verlag von Gebr. Reichenbach in Leipzig und iſt in 
allen Buchhandlungen (Poſen: E. S. Mitt⸗ 
ler) zu haben. 


In der Kreisſtadt Obornik wird die baldige 
Niederlaſſung eines praktiſchen Arztes gewünſcht. 
Sie iſt der Sitz des Landraths-Amtes, zählt über 
1700 Einwohner, hat eine Apotheke und eine recht 
gute Umgegend. 

Obornik, den 13. Oktober 1850. 

Der Magiſtrat. 


Am 8. November Vormittags 11 Uber wird 
der O.-G.⸗Auskultator Zawadzki im Auftrage des 
hieſigen Kreis-Gerichts mehrere Stücke feine Lein⸗ 
wand öffentlich meiftbietend vor dem Kreis-Gerichts— 
Gebäude verſteigern. 

Einen geſunden jungen Mann über 17 Jahre alt, 
mit guten Elementarſchulkenutniſſen, der auch Polniſch 
ſpricht, und der als Gehülfe in den Poſtdienſt tre⸗ 
ten will, ſucht unter ſoliden Bedingungen 

Imme, Poſterpediteur in Koſtrzyn. 


Bäckerſtraße No. 14. eine Treppe hoch rechts fin⸗ 
den noch einige Penſionaire eine billige und liebe— 
volle Aufnahme. 


Vom 1. April 1851 iſt auf St. Martinsſtraße 

No. 42. eine Schmiede zu vermiethen. 

2 Wobnungs⸗Verän derung.. 
Meine Galanterie: und Schreibpa- 
ier⸗Handlung, verbunden mit einer Buch⸗ 
inderei, habe ich vom Wilhelmsplatz nach der 

Wilhelmsſtraße No. 13. verlegt, welches 

ich meinen geehrten Kunden hiermit ergebenſt an⸗ 


zeige. H. A. Fiſcher. 


Im Forſt⸗Revier Pilewitz, Smolary-Hauland 
vel Budziſzewo, eine Meile von Murow.-Goslin, 
werden 15 509 Klaftern Kiefern-Kloben-Brennholz 
eingeſchlagen und ſind ſolche billig zu überlaſſen. 
Der Förſter Wehr daſelbſt giebt nähere Auskunft. 


PER EN 
Engliſche Steinkohlen vorzüg— ne 
licher Qualität empfiehlt billigſt 
Eduard Ephraim, 
3 Hinter⸗Walliſchei No. 114. 
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ELISIUM. 


Heute Donnerftag, den 7. November: 


Wurſt⸗Picknick 


T. Zychlinski, Friedrichsſtr. 28. 


* 
e 


bei 


ODEUM. 


Heute Donnerſtag den 7. November: 
3. Abonnement» Salons Konzert, 
Anfang 7 Uhr. E. Winter, 
Muſikmeiſter im 5. Inf.⸗Regt. 


8 — — ie 


Vorläufige Anzeige. 
In den nächſten Tagen wird die 


Wiener 
Ballettänzer⸗Geſellſchaft 


unter Direktion des Herrn Johann Schreiber 
hier eintreffen und in einem noch näher zu beſtim⸗ 
menden Lokale ihre Vorſtellungen beginnen. Die 
genannte Ballettänzer-Geſellſchaft gab im Theater 
zu Breslau 40 Vorftelluhgen mit dem größten 
Erfolge, wie alle Breslauer Blätter vor Kurzem 
berichteten. 


